
Bürgermeister Hans Waldmann

Autor(en): [s.n.]

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art
und Kunst

Band (Jahr): 25 (1935)

Heft 50

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-648908

PDF erstellt am: 22.05.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-648908


DIE BERNER WOCHE

Albin Schweri : Badende Mädchen. Kabinettscheibe. Die weissen Figuren sind
in tiefblau und rot gebrannt, in die das Grün der Fische und der Sträucher
und Bäume eine eigenartige Note wirft.

äßenit roir iRtbin Sdjroeri als einen 3ünftler ber ©las*
maierei oon edjt fdjroeberifdjem ©epräge feiern, ber bas
fdjroeberifdje ©lasbtlb auf neue 2Bcge fefet unb il)m bie
SRidjtungen weift, bte bloß in SInerfennung alier, unumftöfe»
lieber ©efebe sum 3iele führen, fo erfebeint uns bie Siel*
lung biefes tdünftlers in unferm 3unftfdjaffen unb »leben
als getenmeiebnet. ©in SBunfcfj fei an biefe ütusfübrungen
getnüpft: bafî bas profane ©lasbilb, bie ©lüdrounfcbfdjeibe,
bas ©lasbilb, bas ein gamilienereignis feiert, bas Sßappen»
bilb in ©lasmalerei roieber Sitte bei uns tuerbe.

S e b ro i g ©orreoon.

Das Bild.
3rgenbroo in einem fßrioatfalon bangt feit 3abren bas

Silb, mit bem id) mid) innerlich oerbunben fi'tble unb bas
31t meinem 2Befen gebort roie mein befferes 3d).

_

SBenn es in meiner fDtadjt ftebt, ben 23efudjstag in bie
SBeibnadjtsroodjen 3U fdjieben, fo laffe idj mir biefen ©enufe
unter teinen Xlmftänbett entgehen. Da leibe id) alfo meiner
ruppigen Slnfjenfeite für biefe eine bobe Stunbe eine ettoas
liebenstoürbigere gaffabe. 3ßas mir nebenbei bemerït nie
leidjt ruirb. îtber fdjliefelidj fcbulbet man feinen ©aftgebern
aud) ettoas unb id) itt bem galle ben meinen gans befonbers.
Denn toas roürbe — mufe id) mid) fragen —, mettn biefer
fßrtoatfalon feine Stiren für mid) nicht ntebr Das ift
ja gar nicht aus3ubenten unb roenigftens oorläufig nicht.

So fibe ich benn eine Spanne 3eit, in ber man ge»

mütlid) 3roei, brei, audi, oier Daffen Dee trintt, ba,
meinem 23ilb unb meiner ©aftgeberin gegenüber; einer

geiftig febr regfamen grau,' bie fid) gebulbig müfjt,
eine Unterhaltung mit mir 3uftanbe 3U bringen. Unb

id), ein fötenfdj oon 3äber Unart, befeffen, SBort unb

©efte bes anbern 3U ïontrolliéren, fe3ieren unb regi»

ftrieren, böre nur febr 3erftreut unb roie aus weiter

gerne 3U. iöieine Stntroorten tonnen roobl nidjt als

befonbers treffenb be3eidjnet roerben, mein gan3es 3Be=

fen rubt fich aus.
3cb bin in eine anbere SBelt eingetreten, gebe fo»

3ufagen in ben gufeftapfen ©ottes.
Darf idj nun enblid) oon bem berid)ten, roas mei»

nent ©mpfinben fo nabe liegt unb aus bem id) fo oieles

fd)öpfe: Droft unb Straft, ©Iaube unb 3uoerfitbt. 3n

einfachem, gebiegenem fRabmen, in träftigen, bod) ru»

bigen, ernften garben gehalten, ftebt eine gefdjloffette
©nippe buntler 23äume, auf einer tieinen UXnböbe;

frei unb frant ben SBinbcn bingeftellt. ^Ringsum toei»

tes, offenes £anb, frudjtbar unb fatt bie SBiefen, fo

roeit man fdjauen tann. Unb bies ftille, gewaltige
„Sein unb SBerben" atmet unter einem beroegten, un»

begren3t=roeiten Rimmel, ©rroartung unb ©ins=Sein.
3n ©rroartung unb ©ins=Sein mit ber göttlichen 3bee

ruht alles unb jebes; oon ber oerborgenen 'SBursel in

buttfler ©rbe, bis hinauf in bie fernen tRegionen. Die

Sßoltenballen mit eingefcbloffen, bie ba in einbeutiger
Sereitfdjaft fteben unb nur roie auf ein 3eidjen oon

oben roarten, um all biefe grudjtbarteit 3U fdjühen
unb ihr 3U bienen. Unb bie ®äume? Das finb teine

leudjtenbe, farbenprächtige ©efellen, bie in ihrem lebten

Sdymud fdjön tun, ans einfame Jg>er3 rühren unb uns

fdjroad) unb traurig ftimmen. Sludj teine fturrn»

gepeitfdjte, 3erfplitterte Selben finb es, bie in ihrer

trotjigen ïîot an alte Stampfer mahnen, bie nidjt ge»

roillt finb, fid) 3U ergeben, trofebem fie ihr fiebensmarf
längft bis auf ben lebten fReft bergegeben haben.

Sonbern ftille, ftarte ©äume, beren SBurselroert

feft unb tief mit ber guten, roarmen ©rbe perroaebfett

ift. Die in ftraffer Saltung, fchlant unb gerabe in bie

Söbe roegroeifen in einen roeiten Simmeisraum; unb

bie laufchenbe, fonberbar taufdjenbe unb oerfdjroiegene 5tro»

nett tragen.
©äume, 3u betten man gerne 3uflud)t nimmt: ,,2Bie

gut, bafe ihr ba feib!" Das ift bas Silb, 3U bem idj auf»

fdjaue unb Sertrauen habe, roie 3u meinem beffern 3dj-

Das SBert eines jungen Stünftlers, bas eigenartiges, außer»

orbentlid) ernftbaftes Dalent beroeift; oon tiefem Serant»

roortungsgefübl, innerer Sarmonie unb 51usgeglid)enbeit
fpricht. töteine ©aftgeberin reicht mir bie — roieoielte? —

Daffe Dee bin, unb reifet midj mit einem fpöttifdjen Sehers

aus meiner SInbadjt unb Serfuntenbeit.
3d) fürchte, fie roeife um bie innerfte ÏBabrbeit meines

Sefudjes. M. St.

Bürgermeister Hans Wald mann.
Zum 500. Geburtstag des grossen Zürchers.

3üricb bat einen Dentmalftreit. Der ©ntrourf für bas

Sans 2BaIbmann=Dett!maI ftnbet nicht überall reftlofe 23e»

geifterung. SBir roolten uns nidjt in biefen Streit einmifdjen,

oielmebr 3um 500. ©eburtstag oon Sans SBalbmann etwas

aus feinem Sehen er3ät)Ien. 2ßenn Sdjillers Sßort oon 2®al»

Ienftein: „Durdj ber karteten ©unft unb Safe oertturrt,

fdjroantt fein ©baratterbilb in ber ©efdjidjte" je einmal am

eine anbere tßerfönlicbfeit angeroenbet roerben tann, bmw

ift es hier. Sans ÜBalbmann ift unbebingt ben gröP"

vie kOMen w'ocne

àlbin 8et>«-eri: LsNeocls Nälielieo. Xlikiiiettsclieibe. Die veissen Figuren sinâ
in tiekklau unâ rot ^lzrallllt, ill âio das i^rüll âer ?isetie llllâ âer Lträueker
llllâ Läurllv «ive eiZellartig« I^ote ^virkt.

Wenn wir Albin Schweri als einen Künstler der Glas-
Malerei von echt schweizerischem Gepräge feiern, der das
schweizerische Glasbild auf neue Wege setzt und ihm die
Richtungen weist, die blos; in Anerkennung alter, unumstötz-
licher Gesetze zum Ziele führen, so erscheint uns die Stel-
lung dieses Künstlers in unserm Kunstschaffen und -leben
als gekennzeichnet. Ein Wunsch sei an diese Ausführungen
geknüpft: das; das profane Glasbild, die Elückwunschscheibe,
das Glasbild, das ein Familienereignis feiert, das Wappen-
bild in Glasmalerei wieder Sitte bei uns werde.

Hedwig Correvon.

Lilä.
Irgendwo in einem Privatsalon hängt seit Jahren das

Bild, mit dem ich mich innerlich verbunden fühle und das
zu meinem Wesen gehört wie mein besseres Ich.

Wenn es in meiner Macht steht, den Besuchstag in die
Weihnachtswochen zu schieben, so lasse ich mir diesen Genutz
unter keinen Umständen entgehen. Da leihe ich also ineiner
ruppigen Autzenseite für diese eine hohe Stunde eine etwas
liebenswürdigere Fassade. Was mir nebenbei bemerkt nie
leicht wird. Aber schlietzlich schuldet man seinen Gastgebern
auch etwas und ich in dem Falle den meinen ganz besonders.
Denn was würde — mutz ich mich fragen —, wenn dieser
Privatsalon seine Türen für mich nicht mehr Das ist
ja gar nicht auszudenken und wenigstens vorläufig nicht.

So sitze ich denn eine Spanne Zeit, in der man ge-
mütlich zwei, drei, auch vier Tassen Tee trinkt, da,
meinem Bild und meiner Gastgeberin gegenüber,- einer

geistig sehr regsamen Frau, die sich geduldig müht,
eine Unterhaltung mit mir zustande zu bringen. Und
ich, ein Mensch von zäher Unart, besessen, Wort und

Geste des andern zu kontrollieren, sezieren und regi-
strieren, höre nur sehr zerstreut und wie aus weiter

Ferne zu. Meine Antworten können wohl nicht als

besonders treffend bezeichnet werden, mein ganzes We-
sen ruht sich aus.

Ich bin in eine andere Welt eingetreten, gehe so-

zusagen in den Futzstapfen Gottes.
Darf ich nun endlich von dem berichten, was mei-

nein Empfinden so nahe liegt und aus dem ich so vieles

schöpfe: Trost und Kraft, Glaube und Zuversicht. In
einfachem, gediegenem Rahmen, in kräftigen, doch ru-
higen, ernsten Farben gehalten, steht eine geschlossene

Gruppe dunkler Bäume, auf einer kleinen Anhöhe,-

frei und frank den Winden hingestellt. Ringsum wei-

tes, offenes Land, fruchtbar und satt die Wiesen, so

weit man schauen kann. Und dies stille, gewaltige
„Sein und Werden" atmet unter einem bewegten, un-

begrenzt-weiten Himmel. Erwartung und Eins-Sem.
In Erwartung und Eins-Sein mit der göttlichen Idee

ruht alles und jedes! von der verborgenen Wurzel in

dunkler Erde, bis hinauf in die fernen Regionen. Die

Wolkenballen mit eingeschlossen, die da in eindeutiger
Bereitschaft stehen und nur wie auf ein Zeichen von
oben warten, um all diese Fruchtbarkeit zu schützen

und ihr zu dienen. Und die Bäume? Das sind keine

leuchtende, farbenprächtige Gesellen, die in ihrem letzten

Schmuck schön tun, ans einsame Herz rühren und uns
schwach und traurig stimmen. Auch keine stürm-

gepeitschte, zersplitterte Helden sind es, die in ihrer
trotzigen Not an alte Kämpfer mahnen, die nicht ge-

willt sind, sich zu ergeben, trotzdem sie ihr Lebensmark
längst bis auf den letzten Rest hergegeben haben.

Sondern stille, starke Bäume, deren Wurzelwerk
fest und tief mit der guten, warmen Erde verwachsen

ist. Die in straffer Haltung, schlank und gerade in die

Höhe wegweisen in einen weiten Himmelsraum! und

die lauschende, sonderbar lauschende und verschwiegene Lrv-
nen tragen.

Bäume, zu denen man gerne Zuflucht nimmt: „Wie
gut, datz ihr da seid!" Das ist das Bild, zu dem ich auf-

schaue und Vertrauen habe, wie zu meinem bessern Ich-

Das Werk eines jungen Künstlers, das eigenartiges, außer-

ordentlich ernsthaftes Talent beweist: von tiefem Verant-

wortungsgefühl, innerer Harmonie und Ausgeglichenheit
spricht. Meine Gastgeberin reicht mir die — wievielte? —

Tasse Tee hin, und reitzt mich mit einem spöttischen Scherz

aus meiner Andacht und Versunkenheit.
Ich fürchte, sie weitz um die innerste Wahrheit meines

Besuches. à A.

Hans
500. (?eìiuptst3A âes Aro88err j^üreliers.

Zürich hat einen Denkmalstreit. Der Entwurf für das

Hans Waldmann-Denkmal findet nicht überall restlose Be-

geisterung. Wir wollen uns nicht in diesen Streit einmische

vielmehr zum 500. Geburtstag von Hans Waldmann etwas

aus seinem Leben erzählen. Wenn Schillers Wort von Wal-

lenstein: „Durch der Parteien Gunst und Hatz verwirrt,
schwankt sein Charakterbild in der Geschichte" je einmal am

eine andere Persönlichkeit angewendet werden kann, daM

ist es hier. Hans Waldmann ist unbedingt den größten
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fTOännern feiner Sett beiäugefellen, roar
ein Staatsmann non gan3 grofeem gor»
mat, ber bie SDladjtftellung ber Sdjroeg
flug unb gefd)idt 3u mehren oerftanb.
©er auch bte gebier feiner 3eit fanben
in ihm eine Säufung. 2Bie oiele anbere
fdjroei3erifcbe Diplomaten feiner 3eit liefe

er fich gegen hohe Senfionen auslän»
bifdjer ^Regierungen taufen, befafe 3ubem
nitf)t bie 3raft ber SeIbftbe3toingung,
bie if)tt aus bem fittlidfen SCRoraft empor»
gehoben hätte. ÏRafelofer Ebrgei3 ge»
feilte fich ba3U. So mufete fidj Sans
SMbmamt ÏBiberfacber fcbaffen unb in
eine Situation bringen, bie feinen Stuq
bemirten tonnte. Dafe er in ben Dagen
ber 5Rot unb bes Hnglüds roirtlicfje See»
lengröfee 3eigte, bringt ihn uns menfdj»
Iictj näher.

3In ausführlichen SBerten über Sans
ÏBalbmann befiehl tein IDIangel. ©ans
oortrefflidj orientiert Ernft ©agliarbi:
„Sans ÏBalbmann unb bie Eibgenof»
fenfdjaft bes 15. Saferbunberts". Das
genaue ©eburtsbatum unferes ÜRannes
ftefft nicht feft. ÏBir toiffen nur, bafe er im Sabre 1435 3u
23Iidensborf im 3anton 3ug 3ur ÏBelt tarn. Das ©eburts»
haus brannte 1893 leiber ab. Der Sater ftarb früh- Die
Sffiutter 30g barauf nad) 3üricb 3U ihrem Sater, Ékrner
Sdjraeiger, ber Sal3hänbler mar. 3n 3ürid): heiratete grau
ÏBalbmann 311m brittenmal — Sans flammte aus 3toeiter
(She — unb 3toar ben Saber Sans Druttmann aus SBorms,
ber 1435 bas 3ütd)er SBürgerrecht ertoorben hatte.

Der Süngling ÏBalbmann tarn 3U einem Schneiber in
bie Sehre. Diefer Seruf bchagte ihm toenig. Sun oerfuchte
er es bei einem ©erber. SERit tRedjt fpottet aber ein £u»
3erner Sieb:

„Er ift gemefen Sdjniber,
Darnach ein ©erroertnecht;
bie Sanbroert roollt er nit triben,
fie toaren im 3U0 fehlest."

3m 3ahre 1452 erioarb bie SDîxttter in 3üri(b für fich
unb ihre Söhne bas Siirgerredjt. 2tls Sans ÏBalbmann
itàj oerleiten liefe, einem 3uge gegen ben Sbt oon .Kempten
teil3unehmen, holte ier fid) eine gefa^ene ©elbbufee unb Dürrn»
haft. Ehrenrührig roar eine foldje Strafe bamals burchaus
nidt, fonft hätten ihn bie 3är<hor fidjer nicht nach' erfolgter

lP®*"*-Denkmal von der Münsterbrücke aus. Die Reiterfigur von
sters aie g- j "^lt mehr die Vorstellung des eleganten und mondänen Bürgermei-als die des Schlachtenheros fest.

als gähnrid) eingeftellt. ÏBenig fpäter he»
wten fie ihn 3um Sauptmann unb ftellten ihn an bie

Das Hans Waîdmann-Denkmal von der Münsferbrücke aus. Hallers Reiterstandbild ist künstlerisch ausser-
ordentlich belebt und präsentiert sich von allen Seiten gut. Noch nicht gelöst M die Frage des Sockels ; dem schmalen
prismatischen wird von Kunstkennern der Vorzug gegeben. Das Hallersche Projekt ist zur Ausführung vorgesehen.

Spifee oon 2000 Sölbnern im Kampfe gegen bie Sanbes»
feerren oon Saben unb SBürttemherg. beruflich tarn er in»
bes nur Iangfam oorroärts. Seine jäh3ornige, rohe Statur
toirtte eher abfehredenb. Smmerhin tarn ÏBalbmann 1460
ins Stabtgericht. 1463 heiratete er bie ÏBitroe ïtnna San»
bolt, be3og nun ben ftattlidfen Einfieblerhof neben ber grau»
münftertirdje. Diefe Ehe brachte ihm ein fchöttes 33er»

mögen unb bie SRoglidjfeit bes ïlufftiegs in höhere ©efelt»
fchaftstlaffen. ÏBie roenig ihn aber feine iaoliegen mochten,
3eigt folgenbe braftifche ïleufeerung bes ©erbers Salier:
„ÏBir halten! mit uf ihm. ÏBir fcfjifeint uf ihn unb geheut
einen Seich umb ihn. Er gabt 3u uns unb gehört nit 3U

uns. ÏBer meint er, bafe er fei?" ÏBalbmann rächte fich

mit Dätliäjieiten an Salier, roas neue Sufeen nadj fich 30g.
Die ïtufnahme bes Eifenhanbels hrad)te ÏBalbmann

in bie abelige 3unft ber itonftafei. Die Äämbehunft
(©ärtner, 3rempler, Del» nnb Safermeblbänbler) mahlte
ihn 3um 3aitftmeifter, roas ben Eintritt in ben 5Rat nach
fiel) 30g. Stun hätte er gemäfe ftäbtifetjen Safeungen bem

Einfieblerantt entfagen follen. Ilm bie Sbgaben aber roeiter»

hin he3iehen 3U tonnen, fefete er einfach feinen Stieffofm
ffierolb Eblisbadj als Sertreter ein, bodj. blieb er ber ïlufe»
niefeer.

Es tarnen bie Surgunberfriege, bie fo recht geeignet

roaren, einem Draufgänger roie loans ÏBalbmann 3ur iftar»
riere 3U oerhelfen. 1475 führte er einen Streif3ug gegen
©enf aus. ïBâhrenb ber Selagerung oon ÏRurten bnrd)
ftarl ben 3ühnen fchrieb er nach- Saufe: „Darum, gnäbigen
Serren, hefiirbert end) mit bem 3iedjen, bafe ihr nit bie

Sinterften fit". 140 Kilometer legten bamals bei fdjlecbiem
ïBetter bie 3ürcher in roeniger als brei Dagen 3nrüd, tarnen
bei ftrömenbem Segen nach Sern, 3ogen trofebem nach fur3er
Saft fofort roeiter. 2In ber Srüde oon ©ümmenen hielt
ÏBalbmann eine 3ünbenbe ïtnfprache an feine 3ürcher. Er
rourbe, mit oielen anbern, 3um Sitter. gefd)Iagen, nahm,
roie jebermann roeife, an ber Schlacht hebeutenben ÏInteil.
3ur3 barauf 30g er an ber Spit3e oon 1500 3ürchern nad)

Sartcp, rourbe 1477 mit îlbrian oon Subenberg unb Sans
Smhof oon llri etbgenöffifdjer ©efanbter am Sofe bes

gran3ofentönigs fiubroig XI. ÏBâhrenb Subenberg in ge»

raber Stännlidfteit alle Schmiergelber ablehnte, 3eigie fié
ÏBalbmann nur 3U 3ugänglicf). 3m Senfionenhrief roar bie
SRebe 00m „lieben unb getreuen Sat 3ehan ÏBalman" unb
oielen Dienften, auf bie man hoffe roeiter 3äf>Ien 311 bürfen.
Die faoonifebe Segentin 3oIantha ernannte ihn 3um Sofrat.

llr. 50 VIL LilKblbiK

Männern seiner Zeit beizugesellen, war
em Staatsmann von ganz großem For-
mat, der die Machtstellung der Schweiz
klug und geschickt zu mehren verstand.
Aber auch die Fehler seiner Zeit fanden
in ihm eine Häufung. Wie viele andere
schweizerische Diplomaten seiner Zeit lieh
er sich gegen hohe Pensionen auslän-
bischer Regierungen kaufen, besah zudem
nicht die Kraft der Selbstbezwingung,
die ihn aus dem sittlichen Morast empor-
gehoben hätte. Maßloser Ehrgeiz ge-
seilte sich dazu. So mußte sich Hans
Waldmann Widersacher schaffen und in
eine Situation bringen, die seinen Sturz
bewirken konnte. Daß er in den Tagen
der Not und des Unglücks wirkliche See-
lengröße zeigte, bringt ihn uns mensch-
sich näher.

An ausführlichen Werken über Hans
Waldmann besteht kein Mangel. Ganz
vortrefflich orientiert Ernst Gagliardi:
„Hans Waldmann und die Eidgenos-
senschaft des 15. Jahrhunderts". Das
genaue Geburtsdatum unseres Mannes
steht nicht fest. Wir wissen nur, daß er im Jahre 1435 zu
Blickensdorf im Kanton Zug zur Welt kam. Das Geburts-
Haus brannte 1893 leider ab. Der Vater starb früh. Die
Mutter zog darauf nach Zürich zu ihrem Vater, Werner
Schweiger, der Salzhändler war. In Zürich heiratete Frau
Waldmann zum drittenmal — Hans stammte aus zweiter
Ehe -- und zwar den Bader Hans Truttmann aus Worms,
der 1435 das Zürcher Bürgerrecht erworben hatte.

Der Jüngling Waldmann kam zu einem Schneider in
die Lehre. Dieser Beruf behagte ihm wenig. Nun versuchte
er es bei einem Gerber. Mit Recht spottet aber ein Lu-
zerner Lied:

„Er ist gewesen Schinder,
Darnach ein Eerwerknecht,-
die Handwerk wollt er nit triben,
sie waren im zuo schlecht."

Im Jahre 1452 erwarb die Mutter in Zürich für sich
und ihre Söhne das Bürgerrecht. Als Hans Waldmann
sich verleiten ließ, einem Zuge gegen den Abt von Kempten
teilzunehmen, holte er sich eine gesalzene Geldbuße und Turm-
haft. Ehrenrührig war eine solche Strafe damals durchaus
nicht, sonst hätten ihn die Zürcher sicher nicht nach erfolgter

a von 6 er ^ünsterbrüLice aus. Vie keiterkiAur von
sterz -,1° "ält meìir 6>e Vorstellung 6es eleganten uncl inonâanen Lür^ermei-

cke â-5 Scklacktcnkews ke-t.

iîl^àìsung als Fähnrich eingestellt. Wenig später be-
Men sie ihn zum Hauptmann und stellten ihn an die

vas Nans -Vovlcrrlal von 6er l^ünsterbrüclce aus. Maliers I?eiter8tan6l)iI6 ist lcünstlerisck ausser-

Spitze von 2000 Söldnern im Kampfe gegen die Landes-
Herren von Baden und Württemberg. Beruflich kam er in-
des nur langsam vorwärts. Seine jähzornige, rohe Natur
wirkte eher abschreckend. Immerhin kam Waldmann 1460
ins Stadtgericht. 1463 heiratete er die Witwe Anna Lan-
dolt, bezog nun den stattlichen Einsiedlerhof neben der Frau-
Münsterkirche. Diese Ehe brachte ihm ein schönes Ver-
mögen und die Möglichkeit des Aufstiegs in höhere Gesell-
schaftsklassen. Wie wenig ihn aber seine Kollegen mochten,
zeigt folgende drastische Aeußerung des Gerbers Sailer:
„Wir haltent mit uf ihm. Wir schißint uf ihn und gebent
einen Seich umb ihn. Er gaht zu uns und gehört nit zu
uns. Wer meint er, daß er sei?" Waldmann rächte sich

mit Tätlichkeiten an Sailer, was neue Bußen nach sich zog.
Die Aufnahme des Eisenhandels brachte Waldmann

in die adelige Zunft der Konstafel. Die Kämbelzunft
(Gärtner, Krempler, Oel- und Hafermehlhändler) wählte
ihn zum Zunftmeister, was den Eintritt in den Rat nach
sich zog. Nun hätte er gemäß städtischen Satzungen dem
Einsiedleramt entsagen sollen. Um die Abgaben aber weiter-
hin beziehen zu können, setzte er einfach seinen Stiefsohn
Eerold Edlisbach als Vertreter ein, doch blieb er der Nutz-
nießer.

Es kamen die Burgunderkriege, die so recht geeignet

waren, einem Draufgänger wie Hans Waldmann zur Kar-
riere zu verhelfen. 1475 führte er einen Streifzug gegen
Genf aus. Während der Belagerung von Murten durch
Karl den Kühnen schrieb er nach Hause: „Darum, gnädigen
Herren, befördert euch mit dem Ziechen, daß ihr nit die

Hintersten sit". 140 Kilometer legten damals bei schlechtem

Wetter die Zürcher in weniger als drei Tagen zurück, kamen

bei strömendem Regen nach Bern, zogen trotzdem nach kurzer
Rast sofort weiter. An der Brücke von Eümmenen hielt
Waldmann eine zündende Ansprache an seine Zürcher. Er
wurde, mit vielen andern, zum Ritter. geschlagen, nahm,
wie jedermann weiß, an der Schlacht bedeutenden Anteil.
Kurz darauf zog er an der Spitze von 1506 Zürchern nach

Nancy, wurde 1477 mit Adrian von Bubenberg und Hans
Jmhof von Uri eidgenössischer Gesandter am Hofe des

Franzosenkönigs Ludwig XI. Während Bubenberg in ge-
rader Männlichkeit alle Schmiergelder ablehnte, zeigte sich

Waldmann nur zu zugänglich. Im Pensionenbrief war die

Rede vom „lieben und getreuen Rat Jehan Walman" und
vielen Diensten, auf die man hoffe weiter zählen zu dürfen.
Die savoyische Regentin Jolantha ernannte ihn zum Hofrat.
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3m 3a Ore 1478 300 SBalbmann mit ben ©ibgenoffen friebensbrüdjen. Sefonbers arg Coli er es bet feinen Ruren

liber ben ©ottfyarb nor SeHtn^ona. ©r mar es, ber oor in 23aben getrieben haben. Seme. JDïattrene mar Margarete

bem Sturm auf bie ftarfe fjreftung warnte, trofebem es ge= non Srunpn, ©attin bes Heinrich non ©iimlang. J|t es

Die Gefängniszellen imf,Wellenberg, wo Hans Wald-

mann gefangen gehalten und gefoltert wurde.

ba oerwunberlid), wenn nach unb nad) eine gcroittertjafte

Stimmung entitanb?
3m iaanbel 3wifd)en bem ©ßallis unb ©tailanb in ben

3abren 1484/85 lief? fid) Sans ©Salbmann erwiefenermafp
aud) non ©tailanb furnieren. 3Tuf ber Dagfafeung fpielten

fid) bamals f)ä%Iid)e kämpfe ab. Der Sieger oon ©ior
nico (1478), grifchhans Dheiling non iUpern, machte feinem

Merger gegen ©Salbmann £uft. ©r ertlärte ben 3ürd)er

Sürgermeifter als gemeinen ©törber unb Serräter.
Dheilirtg auf bie 3ürd)er ©teffe tarn, liefe ©Salbmann if)i

oerfeaften, 3um Dobe nerurteilen unb £)inricE)ten. Das er*

fdjütterte fein ©nfehen ftart, mehr als er glaubte. 148'

taufte fid) ©Salbmann bas Scfelofe Dübelftein. 5^opff'i)ütteIn

bei allen redjtbenfenben ©ibgenoffen erwedte es, als er fw

als ©3erber für föabsburg gewinnen liefe, gegen eine jäf)t*

lidje Senfion oon 4000 ©utben.
3ns 3afer 1488 fällt ©Salbmanns Sittenmanbat.

befämpfte ben übermäßigen fiurus. Den grrauen würbe bif

£obe bes Srufiausfdmittes genau oorgefeferieben, ben ©tip
ttern bas Dragen oon mehrfarbigen ioofen oerboten. 3erne

Sürgersfrau follte einen befdllagenen ©ürtel tragen.
©Sut bes 3ürd)er fianboolts würbe oollenbs entfacht, <©

bie Dötung aller §unbe - angeblid) 3ur iBerfeinberung W"

©Silbfdjaben — in einer weiten Umgebung befohlen rowW;

©ine Serfammlung ber Seeleute in ©rlenbacb befdflofe

ben 5. ©tär3 1488 je 10 ©tänner aus jeber ©emeinbe t

bie Stabt 311 fdjiden, um bie ftlagen oor3ubringen unb 3

begrünben. SIber ©Salbntamt war nicht ber ©tonn,
3U einem frieblidfen ©usgleid) 3U bieten, ©r warb
tned)te an, um ben ©Siberftanb 311 brechen. ©un 300<P :

fianbleute oor bie Stabt. ©Salbmann bot bie 3üttfte a

©ber bie Stimmung war aud) hier ©Salbmann wenig flM .'

©olle neun ©tonate ftanben bie Sauern in ©Sehr

fen oor ber Stabt. Die ©efanbten ber eibgenöffifdjen et«

fuchten 3u oermitteln. 2Iuf einer ©tatte bei 3otliïon ®

oerhanbelt. ©tan oerembarte, bafe 50 Sertreter bes

Der Wellenberg um 1830. Hier wurde Hans Wald*
mann 1489 eingekerkert.

gliidt wäre. Das führte 311m Sorwurf, in mailänbifefeem
Solbe 311 ftehen. Der gemeine ©tann war eben bod) mife-

trauifd) gegen alle, bie frernbe Schmiergelber annahmen.
1479 fehert wir ©Salbmann als eibgenöffifdjen ©efanbten
auf ber ©eife nach ©ont. 3tt ©tailanb ertrantte er, bod)

heimfte er hier ©hren ein. ©r würbe 3um ©itter gefd)lagen
unb erhielt eine jährliche ©ertfionsanweifung auf 50 ©ul-
ben. Später liefe er fid) and): 00m Hngartönig ©taitfeias
©oroinus furnieren. Die äufeeren ©hren machten ben ef)x

gei3igen ©tann nod) anmafeenber. Seit 1480 war er in
3ürid) oberfter 3unftmeifter unb Stelloertreter bes Sürger»
meifters, würbe 1483 bitrd) allerlei 3ntrigen nad) bem §o()en=
burger=£anbei Sürgermeifter. ©Is foldjer bulbete er feinen
©Siberfprud). ©r war ein rüdfidjfslofer Selbftfeerrfcfeer, ebem

fofehr auf bie ©tehrung ber ©lacht unb bes ©nfehens feines
3ürich unb ber ©ibgenoffenfdjaft bebacht, wie auf perfönliche
Sorteile. ©id)t umfonft fagt bas Sprichwort oon ihm: „Das
muefe fo fin, bann id) bin 3ünig, Äaifer unb ©abft". ©3alb=

mann war über bie ©tafeen berebt. Der ©hronift fagt oon
ihm als Sürgermeifter: „3hn hatte ©ott mit anbern abe=

liehen ffiaben ausbünbig hod) ge3iert, alfo bafe er oon ©erfon
gar fdjön, tlug, 3ierlid> unb ebel war, aud) hoher Sernunft,
über bie ©tafeen wohlberebt unb männiglid) 311 ©efallen.
3n Kriegen war er anfd)Iägig, tapfer, unoersagt, alfo glüd=
haftig, bafe er ber Stabt 3ürid) ttit 311m tieinen 2ob alE
weg fieghaft heimfam " Sein ©atrpierfeaus „3um
Sittuft" an ber Drittligaffe war lururiös eingerichtet. ©Salb*
mann galt als ber rcid)fte ©tann, taufte in ber Umgebung
ber Stabt gröfeere unb Heinere £iegenfchaften, lieh gegen
hohe 3tnfen ©elb unb war im ©intreiben feiner ©uthaben
oon rüdfid)tsIofer Strenge unb ioärte. ©ud] feine ©en=
fiotten trieb er ftets ein, wenn fie nicht redjtseitig ausbe3ahlt
würben. Daneben oerftanb er es aber aud), am rechten
Orte ben ©eneröfen 311 fpielen. So machte er fid) mandien
armen Kerl oerpflichtet.

©tit ber ehelichen Dreue nahm er es nie genau. Das
wiffen wir aus 3ahlreid)en Saterfdjaftstlagen unb §aus»
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Im Jahre 1478 zog Waldmann mit den Eidgenossen friedensbrüchen. Besonders arg soll er es bei seinen Kuren

über den Gotthard vor Vellinzona. Er roar es, der vor in Baden getrieben haben. Seme Biartres^ rvar Margarete

dem Sturm auf die starke Festung warnte, trotzdem es ge- von Brunyn, Gattin des Heinrich von Rümlang. ^st es

Dis keKiik-àeNeii im^ellenbsrA, vo Hans rValä-

rrisoil Zeksogsli ßelislteo unU gekollert wui'iie.

da verwunderlich, wenn nach und nach eine gewitterhafte

Stimmung entstand?

Im Handel zwischen dem Waliis und Mailand in den

Jahren 1484/85 ließ sich Hans Waldmann erwiesenermaßen

auch von Mailand schmieren. Auf der Tagsatzung spielten

sich damals hässliche Kämpfe ab. Der Sieger von Gior-

nico (1478), Frischhans Theilung von Luzern, machte seinem

Aerger gegen Waldmann Luft. Er erklärte den Zürcher

Bürgermeister als gemeinen Mörder und Verräter. Als

Theilung auf die Zürcher Messe kam, lieh Waldmann ihn

verhaften, zum Tode verurteilen und hinrichten. Das er-

schüttelte sein Ansehen stark, mehr als er glaubte. I'M
kaufte sich Waldmann das Schloß Dübelstein. Kopfschütteln

bei allen rechtdenkenden Eidgenossen erweckte es, als er B
als Werber für Habsburg gewinnen liess, gegen eine jähr-

liche Pension von 4000 Gulden.

Ins Jahr 1488 fällt Waldmanns Sittenmandat. Es-

bekämpfte den übermäßigen Lurus. Den Frauen wurde dir

Höhe des Brustausschnittes genau vorgeschrieben, den Man-

nern das Tragen von mehrfarbigen Hosen verboten. LeM

Bürgersfrau sollte einen beschlagenen Gürtel tragen. ^
Wut des Zürcher Landvolks wurde vollends entfacht, ak

die Tötung aller Hunde - angeblich zur Verhinderung vo>>

Wildschaden — in einer weiten Umgebung befohlen
Eine Versammlung der Seeleute in Erlenbach beschloß, au

den 5. März 1488 je 10 Männer aus jeder Gemeinde a

die Stadt zu schicken, um die Klagen vorzubringen und -

begründen. Aber Waldmann war nicht der Mann, 5?a

zu einem friedlichen Ausgleich zu bieten. Er warb
knechte an, um den Widerstand zu brechen. Nun zogen

Landleute vor die Stadt. Waldmann bot die Zünfte a -

Aber die Stimmung war auch hier Waldmann wenig
Volle neun Monate standen die Bauern in Wehr
fen vor der Stadt. Die Gesandten der eidgenössischen

suchten zu vermitteln. Auf einer Matte bei Zollikon w

verhandelt. Man vereinbarte, daß 50 Vertreter des

Der ^ellenber^ um 1330. Hier vvurâe Daus

Müll» 148? eiok«ksrkert.

glückt wäre. Das führte zum Vorwurf, in mailändischem
Solde zu stehen. Der gemeine Mann war eben doch miß-
iranisch gegen alle, die fremde Schmiergelder annahmen.
1479 sehen wir Waldmann als eidgenössischen Gesandten
auf der Reise nach Rom. In Mailand erkrankte er, doch

heimste er hier Ehren ein. Er wurde zum Ritter geschlagen
und erhielt eine jährliche Pensionsanweisung auf 50 Eul-
den. Später ließ er sich auch vom Ungarkönig Matthias
Eorvinus schmieren. Die äußeren Ehren machten den ehr-
geizigen Mann noch anmaßender. Seit 1480 war er in
Zürich oberster Zunftmeister und Stellvertreter des Bürger-
meisters, wurde 1483 durch allerlei Jntrigen nach dem Hohen-
burger-Handel Bürgermeister. Als solcher duldete er keinen

Widerspruch. Er war ein rücksichtsloser Selbstherrscher, eben-

sosehr auf die Mehrung der Macht und des Ansehens seines

Zürich und der Eidgenossenschaft bedacht, wie auf persönliche
Vorteile. Nicht umsonst sagt das Sprichwort von ihm: „Das
mueß so sin, dann ich bin Künig, Kaiser und Pabst". Wald-
mann war über die Maßen beredt. Der Thronist sagt von
ihm als Bürgernieister: „Ihn hatte Gott mit andern ade-
lichen Gaben ausbündig hoch geziert, also daß er von Person
gar schön, klug, zierlich lind edel war, auch hoher Vernunft,
über die Maßen wohlberedt und männiglich zu Gefallen.
In Kriegen war er anschlägig, tapfer, unverzagt, also glück-

haftig, daß er der Stadt Zürich nit zum kleinen Lob all-
weg sieghaft heimkam " Sein Patrizierhaus „Zum
Sitkust" an der Trittligasse war luxuriös eingerichtet. Wald-
mann galt als der reichste Mann, kaufte in der Umgebung
der Stadt größere und kleinere Liegenschaften, lieh gegen
hohe Zinsen Geld und war im Eintreiben seiner Guthaben
von rücksichtsloser Strenge und Härte. Auch seine Pen-
sionen trieb er stets ein. wenn sie nicht rechtzeitig ausbezahlt
wurden. Daneben verstand er es aber auch, am rechten
Orte den Generösen zu spielen. So machte er sich manchen
armen Kerl verpflichtet.

Mit der ehelichen Treue nahm er es nie genau. Das
wissen wir aus zahlreichen Vaterschaftsklagen und Haus-
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oolfs tri ber Stabt mit ben eibgenöffifdjen ©efanbten unb
bem Stat Dort 3ürid) toeiter oerhanbeln [oïlert. Sie Sie»

gierung oerfprad), bie brüdenbften Saften 3u beseitigen unb
SBalbmann oerbürgte ficf) mit ßeib unb ©ut für bie ©r=

füllung bes Sdjiebsfprudjs. Snsbefonbere füllten bas Saig»
monopol, ber ©ib bes ©ehorfams aufgehoben unb bie

Steuern ermäßigt roerben. SDiitte SJtär3 1489 gingen bie
Säuern enblidj beim. „SIber Serr Sürgermeifter SBalb»

mann oerachtete all bie Sing, bie er oerheihen hatt' unb
roar ein ftofeer SJtann." 3hm burfte eben niemanb roiber»
reben, biefe es bod): „Senn ber SBalbmann roar fo furcht»
bar, bah niemanb burft' ibm roiberreben, unb .aile batten
ffurebt, fie mühten entgelten". Ser Stabtfchreiber muhte in
ftummem ©eborfam gegen SBalbmann fdjreiben, roas biefer
biftierte. Unb SBalbmann mar oon allen guten ©eiftern
oerlaffen, als er 3U ^Srotoïolt gab, bie fianbleute hätten ibr
Unrecht eingefeben unb bäten bie Herren um Vergebung,
bas ©egenteil non bem, roas befdjloffen roorben roar. Siefe
gälfebung loftete SBalbmann ben Ropf.

Steuerbings riefen bie Sturmgloden bie ßanbleute 3um
fOiarfcf) gegen bie Stabt. Sie Rürdfer, bie itt nier3ebn <3d)if-
fen 3U Verhanblungen nach Rühnadjt fuhren, muhten um^
febren. 3n ber Stabt rouebs bie Partei ber ßanbfreunbe.
SBalbmann glaubte fälfdjltdj, Serr ber Sage 3u fein. Sein
Spesialfreunb, ber perrufene Stabttned)t Sdjneeoogel, rourbe
ermorbet. SBalbmann begegnete ben SJiörbern am 1. SIpril
1489, als er bie SBafferfirche oerlieh, ©r gab ihnen bie
fjanb, fpracb mit ihnen, bas erfte 3eici;cn feiner inneren
ïïngft. Oieroeil ber Stat tagte, oerfammelte fid) oor bem
Rathaus bie Volfsmenge. Sie oerlangte bie Sluslieferung
SBalbmanns. Sie eibgenöffifdjen ©efanbten fudjten 3u oer»
mittein. Vber man tonnte nicht oerbinbern, bah SBalbmann
in ben SBellenturm abgeführt rourbe. 3uuäcbft tarn SBalb»
mann in bie beffere 3elle, bie er mit Seini ®öh unb Sans
Siegger, bem 3unftmeifter ber SBaag, teilte. Slber taum
roaren bie eibgenöffifdjen ©efanbten roeg, tarn SBalbmann
in bie übelfte Cammer. 23ei ben Vernehmungen trat bie
Softer in Funftion. £a3arus ©ölbli, ber neue Vürgermeifter,
fronte feinen SBiberfacher nicht. Stiles mögliche rourbe oor»
gebracht, um SBalbmann bes ßanbesoerrats 3u überführen.
2ßir tonnen auf bie Verhanblungen nicht näher eintreten.
Stls SBalbmann einmal bis fpät in bie Stadjt gepeinigt
rourbe, rief er, man möge bodj ablaffen, es habe jeber feinen
efeierabenb. Sie Folterungen tonnten tein wichtiges ©e»
ftänbnis erbringen. St m Samstag por Valmfonntag, 6. SIpril
1489, fah ber hörnerne 9?at 3U ©eridft. ©inige Sauern
famen mit ber erlogenen SStelbung, ein öfterreicbifches Seer
nähere fid) ber Stabt. Stls man SBalbmann bie Runbe
oom Urteil bringen roollte, fragte er: „fiiebe Herren, roie
roill man mich töten?" „Serr Sürgermeifter, man roill bas
Saupt oon euch nehmen!" bieh es. Sa roarb SBalbmann
hob unb fagte: „Stun roill ich gerne fterben unb mich' barein
«geben ..." „SBo roill man mid) töten?" „Srauhen oor
ber Stabt unter ber ©emeinbe!" SBalbmann: „Sa roill
iä) unter ber bieberen ©emeinbe gern fterben!"

Ser Seidjtoater hatte SBalbmann bas Verfprechen ab-
genommen, nicht mehr 3U reben. SBalbmann hielt es. Stuf
bem Fifchmartt rourbe ihm bas Urteil eröffnet, bas in je»
ber S3e3iehung hintenb roar, Reine einsige ber SIntlagen
hätte genügt, bas Sobesurteif 311 oerhangen. Stuf bem SBege
3W Stidjtftätte bat SBalbmann alle, ihm 3U oergeben unb
Tür ihn 3U beten. Stol3 unb aufred)t betrat er bas ©erüft.
aum Volte fagte er: „Romm id) an ben Ort, roo Stühe
m, ba roill idj trülichi für üd) bitten!" Stiles Volt oerroun»
bette fid), bah ber ©erichtete fo oiel S3Iut oergoh.

Stls fich bie übelften Vorroürfe nad) SBalbmanns Hobe
ws unroahr erroiefen, tarn oielen bie Steue. ©ine Sälfte
bes ©utes tarn nach Stb3Ügen für bie SBitroe an bie 3ünfte,
'e anbere an bie ßanbfchaft.

Stls man 1627 bas ©rab öffnete unb ben Sarg um
oerroeft fanb, fdjlojj man baraus, SBalbmann fei wtfdjulbig
hingerichtet roorben. Unfere heutige ©efdjidjtsforfdjung hat
Sdcjulb unb Unfdjulb genau abgewogen. Sltan roeih, bah bei
allen Fehlern unb ©harafterfdjroädjen SBalbmann hoch ein
groher ©eift roar unb bah ihm ber Vorrourf bes ßanbes»
oerrates nicht trifft. V.

Volksbräuche im Dezember. (Schluß.)

3m 3ahre 1223 errichtet ber heilige Fran3istus 3ur
Feier bes 3Beihnad)tsfeftes eine Rrippe. Oiefe fromme ®e=

roohnhett bes Rrippenbaues rourbe 00m Vapft gutgeheihen
unb oerbreitete fich oon 3talien über Oeutfdjlanb unb bie
Stieberlanbe. Stm beliebteften finb bie Strippen in -Tirol,
roo fie ftellenroeife häufiger ansutreffen finb als ber ©fjrift»
bäum. Stuch in oielen Oorffirdfen werben Strippen aufge»
ftellt, 3U beren Stusftattung bie gefamte ©emeinbe beiträgt.
3n Steichenberg werben bie Rrippen fogar benutzt, um unter
ihnen bie 31t befdjerenben ©efdjente 3U oerfteden.

3m ftanbinaoifd)en Storben feiert man bie 3ul3eit, fie
beginnt mit bem Sulafton unb enbet manchmal erft mit
ben heiligen brei itönigen, meiftens fogar erft am 13. 3a-
nuar. 3n ber 3ul3eit ruhten alle ©eridjte unb alle Fehben.
Verlegungen rourben roährenb biefer 3eit boppelt unb brei»
fad) beftraft. Frembe roerben am 3ulabenb fehr gaftfreunb=
lidj bewirtet, fonft nehmen fie nad> bem ©lauben bes Voltes
bie 3ulfreube mit roeg. Ferner ift es üblid), ben Stetten»

hunb Ios3iimad)en unb bas Vieh reid)fid)er als fonft 3u füt»
tern. Vtan oergiht nidjt einmal, ben Vögeln auf ber Strohe
Futter hin3uftreuen. 3n oielen Orten wirb ber Stuben»
boben mit Voggenftroh belegt unb bie gefamte SBäfche unb
Slusfteuer ber unoerheirateten SRäbchen aufgebaut, ©in etroa

hin3utommenber Freier foil roiffen, in welchen Verhältniffen
bie fpätere Frau lebt. Oie ©erid)te bes 3ulabenbs beftehen
aus Stodfifd), ©rbfen, Veisgrüije unb 93ranntroein. SBan

achtet am Stbenb barauf, bah alle Schuhe ber Familie
redht nahe beifammenftehen, bamit im folgenben 3ahr ©in»

tradjt herrfchen foil, fjübner» unb ©änfenefter roerben burd)
3uIftroh oor Viarbern unb Seherung gefchütjt. Den Rühen
gibt man 3uIftroI), ehe man fie im Sommer roieber auf
bie SBeibe treibt. Ferner wirb 3uIftroI) in ber SRitternacht
um bie Väunte gebunben, bamit fie reid)Ii<h Früchte geben
unb auf bie Sieder roirb es geftreut, bamit bie Siehren
oiele unb grohe Römer tragen, ©iergiehen unb '^chuh»

werfen bienten ber ©rforfchung ber 3uîunft. ©ing bas 3ul=
licht 3ufällig in ber Stacht aus, fo muhte im Saufe jemanb
im tommenben 3af)r fterben. 93is 311 SInfang bes 18. 3ahr»
hunberts pflegte man fogar bie Rirchen mit 3uIftroh aus»

3uftreuen. Die Frühmette rourbe 3wifd)en 3 unb 4 Uhr
morgens abgehalten. Oie Sauern führten hiersu Fädeln
bei fich, bie 3um Sdjluh 3U einem groben Freubenfeuer^ 3U»

fammengeroorfen würben. Sei ber Stüdfehr oon ber Rirche

herrfchte allgemeines SBettjagen, ba feiner 3uleht 31t Saufe
anfommen mochte, ©s herrfchte nämlich bie SJteinung, bah

ber Iefete auch) 3ulefet mit feiner ©rnte fertig roürbe. Ste»

ben ber 3ulgrüije ift bas Saupterforbernis bes 3ulfeftes
ber 3uleber ober 3uIbod, einem Srot aus oor3ügIichent

Vtehl, auf bem ein ©ber ober ein SBibber mit 3toei Sör»

nern abgebilbet ift. Oiefer 3uleber blieb mit Schinfen, Räfe,

Sutter, Sier unb Sranntroein bis St. Rnub ftehen unb Stefte

baoon rourben im Frühiahr Sterben, Sdiroeinen unb Rühen
in Soffnung einer glüdlidjen ©rnte gegeben.

Sticht minber freubig beginnt man bie SBeihnad)ts3eit

in ©nglanb. Schon 14 Oage oorher 3iehen roanbernbe SStufi»

fanten bes Stachts burch: bie Ströhen, um bas nahe Feft

3U oerfünbett. Statt bes SBeihnachtsbaumes fennt man in
©nglanb als Schmud ber Säufer unb Rirdçen immergrüne
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oolks in der Stadt mit den eidgenössischen Gesandten und
dem Rat von Zürich weiter verhandeln sollen. Die Re-
gierung versprach, die drückendsten Lasten zu beseitigen und
Waldmann verbürgte sich mit Leib und Gut für die Er-
fllllung des Schiedsspruchs. Insbesondere sollten das Salz-
Monopol, der Eid des Gehorsams aufgehoben und die

Steuern ermäßigt werden. Mitte März 1489 gingen die
Bauern endlich heim. „Aber Herr Bürgermeister Wald-
mann verachtete all die Ding, die er verheißen hatt' und
war ein stolzer Mann." Ihm durfte eben niemand wider-
reden, hieß es doch: „Denn der Waldmann war so furcht-
bar, daß niemand durft' ihm Widerreden, und alle hatten
Furcht, sie müßten entgelten". Der Stadtschreiber mußte in
stummem Gehorsam gegen Waldmann schreiben, was dieser
diktierte. Und Waldmann war von allen guten Geistern
verlassen, als er zu Protokoll gab, die Landleute hätten ihr
Unrecht eingesehen und bäten die Herren um Vergebung,
das Gegenteil von dem, was beschlossen worden war. Diese
Fälschung kostete Waldmann den Zopf.

Neuerdings riefen die Sturmglocken die Landleute zum
Marsch gegen die Stadt. Die Zürcher, die in vierzehn Schif-
fen zu Verhandlungen nach Küßnacht fuhren, mußten um-
kehren. In der Stadt wuchs die Partei der Landfreunde.
Waldmann glaubte fälschlich, Herr der Lage zu sein. Sein
Spezialfreund, der verrufene Stadtknecht Schneevogel, wurde
ermordet. Waldmann begegnete den Mördern am 1. April
1489, als er die Wasserkirche verließ. Er gab ihnen die
Hand, sprach mit ihnen, das erste Zeichen seiner inneren
Angst. Dieweil der Rat tagte, versammelte sich vor dem
Rathaus die Volksmenge. Sie verlangte die Auslieferung
Waldmanns. Die eidgenössischen Gesandten suchten zu ver-
mittein. Aber man konnte nicht verhindern, daß Waldmann
in den Wellenturm abgeführt wurde. Zunächst kam Wald-
mann in die bessere Zelle, die er mit Heini Götz und Hans
Biegger, dem Zunftmeister der Waag, teilte. Aber kaum
waren die eidgenössischen Gesandten weg, kam Waldmann
in die übelste Kammer. Bei den Vernehmungen trat die
Folter in Funktion. Lazarus Göldli, der neue Bürgermeister,
schonte seinen Widersacher nicht. Alles mögliche wurde vor-
gebracht, um Waldmann des Landesverrats zu überführen.
Wir können auf die Verhandlungen nicht näher eintreten.
AIs Wald mann einmal bis spät in die Nacht gepeinigt
wurde, rief er, man möge doch ablassen, es habe jeder seinen
Feierabend. Die Folterungen konnten kein wichtiges Ee-
ständnis erbringen. Am Samstag mor Palmsonntag, 6. April
1489, saß der Hörnerne Rat zu Gericht. Einige Bauern
kamen mit der erlogenen Meldung, ein österreichisches Heer
nähere sich der Stadt. AIs man Waldmann die Kunde
vom Urteil bringen wollte, fragte er: „Liebe Herren, wie
will man mich töten?" „Herr Bürgermeister, man will das
Haupt von euch nehmen!" hieß es. Da ward Waldmann
froh und sagte: „Nun will ich gerne sterben und mich darein
ergeben ..." „Wo will man mich töten?" „Draußen vor
der Stadt unter der Gemeinde!" Waldmann: „Da will
ich unter der biederen Gemeinde gern sterben!"

Der Beichtvater hatte Waldmann das Versprechen ab-
genommen, nicht mehr zu reden. Waldmann hielt es. Auf
dem Fischmarkt wurde ihm das Urteil eröffnet, das in je-
der Beziehung hinkend war. Keine einzige der Anklagen
hätte genügt, das Todesurteil zu verhängen. Auf dem Wege
M Richtstätte bat Waldmann alle, ihm zu vergeben und
lur ihn zu beten. Stolz und aufrecht betrat er das Gerüst,
àm Volke sagte er: „Komm ich an den Ort, wo Ruhe
m, da will ich trülich für üch bitten!" Alles Volk verwun-
derte sich, daß der Gerichtete so viel Blut vergoß.

Als sich die übelsten Vorwürfe nach Waldmanns Tode
ms unwahr erwiesen, kam vielen die Reue. Eine Hälfte
des Gutes kam nach Abzügen für die Witwe an die Zünfte,

w andere an die Landschaft.

AIs man 1627 das Grab öffnete und den Sarg un-
verwest fand, schloß man daraus, Waldmann sei unschuldig
hingerichtet worden. Unsere heutige Geschichtsforschung hat
Schuld und Unschuld genau abgewogen. Man weiß, daß bei
allen Fehlern und Charakterschwächen Waldmann doch ein
großer Geist war und daß ihn der Vorwurf des Landes-
Verrates nicht trifft. V.

Vcàsbrâuàe im Dexemder. (sekluk.)

Im Jahre 1223 errichtet der heilige Franziskus zur
Feier des Weihnachtsfestes eine Krippe. Diese fromme Ge-
wohnheit des Krippenbaues wurde vom Papst gutgeheißen
und verbreitete sich von Italien über Deutschland und die
Niederlande. Am beliebtesten sind die Krippen in Tirol,
wo sie stellenweise häufiger anzutreffen sind als der Christ-
bäum. Auch in vielen Dorfkirchen werden Krippen aufge-
stellt, zu deren Ausstattung die gesamte Gemeinde beiträgt.
In Reichenberg werden die Krippen sogar benutzt, um unter
ihnen die zu bescherenden Geschenke zu verstecken.

Im skandinavischen Norden feiert man die Julzeit, sie

beginnt mit dem Julafton und endet manchmal erst mit
den heiligen drei Königen, meistens sogar erst am 13. Ja-
nuar. In der Julzeit ruhten alle Gerichte und alle Fehden.
Verletzungen wurden während dieser Zeit doppelt und drei-
fach bestraft. Fremde werden am Julabend sehr gastfreund-
lich bewirtet, sonst nehmen sie nach dem Glauben des Volkes
die Julfreude mit weg. Ferner ist es üblich, den Ketten-
Hund loszumachen und das Vieh reichlicher als sonst zu füt-
tern. Man vergißt nicht einmal, den Vögeln auf der Straße
Futter hinzustreuen. In vielen Orten wird der Stuben-
boden mit Noggenstroh belegt und die gesamte Wäsche und
Aussteuer der unverheirateten Mädchen aufgebaut. Ein etwa
hinzukommender Freier soll wissen, in welchen Verhältnissen
die spätere Frau lebt. Die Gerichte des Julabends bestehen

aus Stockfisch. Erbsen, Reisgrütze und Branntwein. Man
achtet am Abend darauf, daß alle Schuhe der Familie
recht nahe beisammenstehen, damit im folgenden Jahr Ein-
tracht herrschen soll. Hühner- und Gänsenester werden durch

Julstroh vor Mardern und Behexung geschützt. Den Kühen
gibt man Julstroh, ehe man sie im Sommer wieder auf
die Weide treibt. Ferner wird Julstroh in der Mitternacht
um die Bäume gebunden, damit sie reichlich Früchte geben
und auf die Aecker wird es gestreut, damit die Aehren
viele und große Körner tragen. Eiergießen und '^-chuh-

werfen dienten der Erforschung der Zukunft. Ging das Jul-
licht zufällig in der Nacht aus. so mußte im Hause jemand
im kommenden Jahr sterben. Bis zu Anfang des 18. Jahr-
Hunderts pflegte man sogar die Kirchen mit Julstroh aus-
zustreuen. Die Frühmette wurde zwischen 3 und 4 Uhr
morgens abgehalten. Die Bauern führten hierzu Fackeln

bei sich, die zum Schluß zu einem großen Freudenfeuer zu-
sammengeworfen wurden. Bei der Rückkehr von der Kirche
herrschte allgemeines Wettjagen, da keiner zuletzt zu Hause

ankommen mochte. Es herrschte nämlich die Meinung, daß

der letzte auch zuletzt mit seiner Ernte fertig würde. Ne-

ben der Julgrütze ist das Haupterfordernis des Julfestes
der Juleber oder Iulbock, einem Brot aus vorzüglichem

Mehl, auf dem ein Eber oder ein Widder mit zwei Hör-
nern abgebildet ist. Dieser Juleber blieb mit Schinken, Käse,

Butter, Bier und Branntwein bis St. Knud stehen und Reste

davon wurden im Frühjahr Pferden. Schweinen und Kühen
in Hoffnung einer glücklichen Ernte gegeben.

Nicht minder freudig beginnt man die Weihnachtszeit
in England. Schon 14 Tage vorher ziehen wandernde Musi-
kanten des Nachts durch die Straßen, um das nahe Fest

zu verkünden. Statt des Weihnachtsbaumes kennt man in
England als Schmuck der Häuser und Kirchen immergrüne
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